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Wenn Senexik Häuslebauen wäre ...

Hein M. ist schon lange im Geschäft. Sier betreibt

eine Baufirma mit elf Mitarbeiti
s. Oft kooperiert sier

mit anderen Firmen, die sich die
anstehenden Arbei-

ten tei len. Jetzt wi l l sier ein e
igenes Haus bauen.

Folgl ich stel l t sier einen Bauantrag, schl ießl ich

schreibt ein Gesetz vor, dass s
ier dieses tun muss.

M. setzt sich also hin und schre
ibt auf, was sier ger-

ne hätte. Das lücken- und fehlerhafte Schreiben

nennt sier Antrag, aber an eine
bestimmte Form hält

sich Hein M. nicht. Sier benen
nt einen ungefähren

Ort – ein paar Kilometer Abwei
chung nach Ost oder

Süd machen nichts. M. weiß, dass da niemand

genau hingucken wird. Denn die
r Sachbearbeiti beim

Bauamt ist sierne Schwester, d
ier Boss des Amtes

hat früher in sierner Firma gearbeitet. Die Bege-

hungsprotokol le fälscht sier se
it Jahren zusammen

mit siernen Verwandten und Ku
mpels beim Amt. Auf

zwei Formblättern muss M. eini Bauleiti und eini

Beauftragti für die Sicherheit b
enennen. Als erstes

setzt sier sich selbst ein, dier z
weite wird jemensch

aus sierner Firma. Wo der Nac
hweis des Fachwis-

sens benannt werden muss, t
rägt sier ein: „Onkel

Kurt hat uns mal was dazu erz
ählt“. Hein M. weiß,

dass siern Bauvorhaben viele Nachtei le für die

Nachbaris hat. Doch aus zwei
der vier betroffenen

Famil ien arbeitet jemensch in d
er Firma von M. Die

anderen beiden haben zum Glück keinen Einfluss.

Denn M. sorgt vor. Er klärt mi
t sierni Kumpel vom

Bauamt ab, dass sier per Sofor
tvol lzug mit dem Bau

beginnen kann. Sol lten die zwe
i von ihrm unabhän-

gigen Nachbaris doch klagen, n
ützt es ihnen nichts.

Wenn ihr Verfahren anläuft, ste
ht siern Haus schon.

Auch sonst werden sie keine
Chance haben. Was

hat M. gelacht, als eini Nachba
ri neul ich drohte, an
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die Presse zu gehen. Die lebt ja von siernen Werbe-anzeigen. Die Briefmarke kann dier sich sparen . . .Dann reicht Hein M. den Antrag ein. Im Bauamt gibtes eine Kommission, die den Antrag fachl ich prüft.Gut, dass dort dier Chef der Malerfirma drin sitzt, mitdem M. das Bauprojekt zusammen anpacken wil l .Dier begutachtet also siern eigenes Projekt – dakann nichts schief gehen, zumal unter den weiterenKommissionsmitgl iedern noch ein Baupartni von frü-her und zwei ehemalige Angehörige sierner Firmasind. Dier einzig externe Berati , dier Tei le des Neu-baus und vor al lem später die Bauausführung begut-achten wird, ist im Hauptberuf bei der Firmaangestel lt, die das Baumaterial für M.s Vorhaben l ie-fert.
Ein bisschen Arbeit macht noch die Geldfrage.Schl ießl ich wil l sich M. siern Haus aus Steuergeldernfinanzieren lassen. Da passt es ganz gut, dass in derVergabestel le eini alti Schulfreundi von ihrm sitzt.Dier guckt nicht so genau hin. So kann M. in siernenAntrag ein paar Sachen reinschreiben, die gar nichtstimmen, aber besser zum Fördertopf passen. Dasmacht M. schon seit Jahren. Es geht immer gut -niemensch hat jemals nachgeschaut. Als eini Nach-bari siehn einmal bei der Behörde anschwärzte, hatsier eine Antwort erhalten, dass al les überprüft, aberkein Mangel gefunden wurde. Hein M. lacht: „Nie-mensch ist hier gewesen und hat geguckt . . . “So – nun stel len Sie sich vor, Sie wären Hein M. undwürden statt Häuser zu bauen menschl iche Genemanipul ieren, um sie am Altern zu hindern. Dannwürde Ihr Genehmigungsverfahren mehr oder weni-ger so ablaufen. Je asozialer eine Technologie,desto intensiver entwickelt sich ein Fi lz aus Konzern-interessen, Sei lschaften und Abhängigkeiten. Dage-gen richtet sich diese Aktion.
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Pressemitteilung zu den Laborbesetzungen in Berlin und Leipzig

Innovationen in derHumangenetik brauchen Plattformen

Rechtsbrüche dürfen kein Mittel der Auseinandersetzung sein

Berlin/Leipzig – Die BioGeronto GmbH ist ein humangenetisches For-
schungsinstitut, welches Dienstleistungen rund um die Entwicklung,
Analyse und Bewertung von alterungsbegrenzenden Modifikationen am
menschlichen Körper und Genom anbietet. Das Leistungsspektrum
reicht von Grundlagenforschung und Lehre über Beratungsleistungen
bis zu molekularbiologischen Manipulationen und Inhaltsstoffanalysen
im Labor. BioGeronto hat zurzeit zwölf Mitarbeitis. Allein in den letzten
Wochen wurden fünf neue Arbeitsplätze geschaffen. Bei allen Labor-
verfahren führt BioGeronto regelmäßig umfangreiche Überprüfungen
der molekularbiologisch veränderten Zellen durch, um eine Gefährdung
von Umwelt und Verbrauchis durch diese Zellen auszuschließen. Auch
dafür ist Forschung notwendig. Alle in Berlin-Charlottenburg und der
BioCity in Leipzig geplanten, neuen Einrichtungen werden von den
zuständigen deutschen Behörden geprüft.
Die Besetzung der beiden Baustellen soll die Forschung an Innovatio-
nen für die Humangenetik verhindern. Sie stellt einen klaren Rechts-
bruch dar. Eine kleine Gruppe greift zu illegalen Mitteln, um ihre eigenen
Vorstellungen durchzusetzen. Rechtsbrüche dürfen auch in einer kon-
troversen Auseinandersetzung nicht geduldet werden. Der Betreiber der
Versuche, die BioGeronto GmbH, sieht in den Baustellenbesetzungen
die Verhinderung einer objektiven Forschung zur Humangenetik. Wir
verurteilen die Besetzungen, da es sich um eine illegale und gewalttä-
tige Tat handelt.
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Peinliche Pressesprechi

Die Einstel lung von Gerneld Schuhlein als zukünftiges Sprach-

rohr der Firma UPLS zeigt, welche politischen Positionen dort

hoffähig sind. Der Posten des Pressesprechis ist für den Konzern

von besonderer Bedeutung. Mit Schuhlein wird die Außendarstel-

lung fortan von einer Person bestimmt, die sich in der Vergan-

genheit schon häufiger gegen jegl iche Rücksichtnahme auf

soziale Belange ausgesprochen hat. So finden sich in siernem

Buch „Warum Angst vor mehr Reichen?“ etl iche Aussagen, die

die immer weiter auseinanderklaffende Schere zwischen Armen

und Reichen als notwendigen Antrieb für eine leistungsstarke

Wirtschaft bezeichnen. Armut würde zu Leistungsbereitschaft

führen, die gerade bei schwer zumutbaren Jobs nötig sei. Im Fol-

genden einige ausgewählte Zitate aus Schuhleins Buch: „Einen

deutl ichen Anstieg der Reichtumsunterschiede als Katastrophe

zu betrachten, ist ledigl ich eine Meinung. . . . Die Idee, die

Menschheit könne sich an solche Veränderungen nicht anpassen

- insbesondere durch Innovation in den Rekrutierungsprozessen

für einfache Arbeiten -, ist eine Beleidigung für die Menschheit.

Die Leute, die archaische Lösungen wie Mindestlöhne oder

Grundeinkommen propagieren, sind die gleichen pessimistischen

Misanthropen, die auch meinen, Thomas Malthus sei ein großer

Prophet gewesen. Sie glauben wirkl ich, die Menschheit sei eine

Pest auf der Erde. Dabei sind wir ihre Krönung.

Al l unsere Errungenschaften - seien es Industrie, leistungsstarke

Autos, moderne Technik oder Sicherheitspol i tiken - werden als
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schädl iche „Umvertei lung von unten nach oben“ verungl impft. . . .

Wir haben die Erde nicht ungleich vertei l t, wir haben sie humani-

siert. Und unsere Art des Wirtschaftens ist ein fünftausendjähri-

ges Projekt zur Beherrschung der Naturgewalten und Gestaltung

unserer Welt, das weiter voranschreiten muss. … Die Mensch-

heit hat kein Recht auf Fortschritt für al le!“

Die Zitate sprechen für sich und ein kaltes Denken in den Chef-

etagen solcher Konzerne. Schuhlein hat zudem eigene wirt-

schaftspol i tische Forderungen aufgestel l t, die eine Zuspitzung

der sozialen Ungleichheiten zum Ziel haben. Darin steht wort-

wörtl ich:

„Armutsberichte gehören abgeschafft! . . . Wirtschaftswachstum

ist gut!“
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